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81 ®r. atlbert §errlic£): ScfjWei.jer ^3faf»Ibau ttttb ajlalaten=©iebelung.

6d)œei3er Pfahlbau unb 9îîalaicn=6tebclung.
(Sine fulturmorbbotogifdjc 33etradjtutig.

SSou ®r. Ulbert §errlid).
3Efê jjërbinanb teller 1853 in Qiti:icfi bie

erften urgeitlidjen europaifdficn Pfablbaufieblum
gen nadjwies, bebeutete ba» für bie nod) junge
^iffenfdjaft ber Paläontologie unb ©eologie
Wol)I einen gewaltigen gortfdjritt, aber and) ben
beginn neuer Probleme unb fftätfel. SOîan ent=
beifte in ben fdjon lange beïannten Pfaljü
ftüinjofen ber ©djWeiger Seen Qeugen einer ur=
alten Kultur, beren ©ntfteljung unb Untergang
jebod) Ootlftänbig im ®unfel lag. 3S>o[)[ flärte
man bie ©bronologie. 2Me jüngere ©teingeit,
bie jdion Sliferbau, Piéïjgucïjt, Xöfiferei be jag,
wirb ber |tuêgangêjmnït ber Pfaijlbanïaltuc
gewefen fein, loät)renb man bag @nbe gWifdjen
1000 ttitb 800 bor ©Ijrifti annimmt, italjc ber
fagenl)üftcn ©rünbungggiffer für 9îom. 21udj
auf bie einzelnen ©fwdjeitber SntWidlung ift
etWag Sic£)t geworfen Warben burdj bie gaï)I=

lofen jffnbg, bie in unermüblidjer gwrfdjungg»
arbeit in ben leisten ^gabjrgel^nten gemalt Wur=
ben. ©erüte, ©teinärte, au§ ben ©ntfteljungg»

jaljren, ©djmudftüde, SBeibegaben aug rotem
Slujifer Weifen auf beginnenden «ffanbel, 2ßcri=
geug aug Sronge, feingifeiterte SBaffeu unb Wttiu
berboll bemalte Äeramif geugen bon einer ,5öt)e
ber ©ntwidlung, bie, Wot)l um 2500 b. Qffjr. ge=

legen, nidjt gurüdftanb hinter ben Kulturen
bon S5abi)Ion, Uro ja unb Jfreta.

tliiflarlieit befielet jeboef} nod) immer über
ben ©inn unb ßw.ed biefer pfafjlbaufieblungen,
unb lebhaften SBiberftreit ber Sfnfic^ten löfte
bie gwage auf: 'ftanbeit biefe Pfahlbauten einft
wirflid) im äBaffer, ober Waren fie nur Ufer»,
ba| fieifjt Sanb|feblungen, bie im Saufe ber
^atirgebnic bag Iiöt)cr fteigenbe iffiaffer ber
©eeit überflutete, ^ier gaben nun manchen 9Xn=

baltsWitiiït unfere beutigen Dîaturbôlïer, bereit
man fid) Wieber erinnerte unb bereit 3Bof)iige=
bräud)e man jeigt unter gang anbeten ©efidjtg»
b'.iu.ften ftubierte. Befonberg !enngeid)itcnb ift
Pfablbaufultur für bie SOcalaieit. Slug ihrer
Urheimat, beut dte'd) SKanang Rabatt auf ©it=

Sßfatitbauborf auf ®Mafïa,

84 Dr. Albert Herrlich: schweizer Pfahlbau und Malaieu-Siedelung.

Schweizer Pfahlbau und Malaien-Siedelung.
Eine kulturmorphologischc Betrachtung.

Von Dr. Albert Herrlich.
Als Ferdinand Keller 1853 in Zürich die

ersten urzeitlichen europäischen Pfahlbausiedlun-
gen nachwies, bedeutete das für die noch junge
Wissenschaft der Paläontologie und Geologie
wohl einen gewaltigen Fortschritt, aber auch den
Beginn neuer Probleme und Rätsel. Man ent-
deckte in den schon lange bekannten Pfahl-
stümpfen der Schweizer Seen Zeugen einer ur-
alten Kultur, deren Entstehung und Untergang
jedoch vollständig im Dunkel lag. Wohl klärte
man die Chronologie. Die jüngere Steinzeit,
die schon Ackerbau, Viehzucht, Töpferei besaß,
wird der Ausgangspunkt der Pfahlbaukultnc
gewesen sein, während man das Ende zwischen
1000 und 8(1l1 vor Christi annimmt, nahe der
sagenhaften Gründungszrffer für Rom. Auch
auf die einzelnen Epachen der Entwicklung ist
etwas Licht geworfen worden durch die zahl-
losen Funde, die in unermüdlicher Forschungs-
arbeit in den letzten Jahrzehnten gemacht wur-
den. Geräte, Steinäxte, aus den Entstehungs-

jähren, Schmuckstücke, Weihegaben aus rotem
Kupfer weisen auf beginnenden Handel, Werk-
zeug aus Bronze, feinziselierte Waffen und wun-
dervoll bemalte Keramik zeugen von einer Höhe
der Entwicklung, die, Wohl um 2509 v. Chr. ge-
legen, nicht zurückstand hinter den Kulturen
von Babylon, Troja und Kreta.

Unklarheit besteht jedoch noch immer über
den Sinn und Zweck dieser Pfahlbausiedlungen,
und lebhaften Widerstreit der Ansichten löste
die Frage aus: standen diese Pfahlbauten einst
wirklich im Wasser, oder waren sie nur Ufer-,
das heißt Landsiedlungen, die im Laufe der
Jahrzehnte das höher steigende Wasser der
Seen überflutete. Hier gaben nun manchen An-
Haltspunkt unsere heutigen Naturvölker, deren
man sich wieder erinnerte und deren Wohnge-
bräuche man jetzt unter ganz anderen Gesichts-
Punkten studierte. Besonders kennzeichnend ist
Pfahlbaukultur für die Malaien. Aus ihrer
Urheimat, dem Re>ch Manang Kabau auf Su-

Pfahlbaudorf auf Malakka.



$r. ail&ert £errtidE): ©chtoeiger Pfafit&au unb ®)ataiem©iebelung.

matra, fhon in früheren Seiten über ben 37ïct=

laiifctjen SIrtf)i^eI unb bie Ätbinfet SSiatatfa
borgebtungen, geigen fie heutgutage gtoar deine
einheitliche Staat!form mehr, Bitben jebod) ein
in Sprache itnb Seben!toeife einheitliche! SBotf,
beffen SBotmfitten ioeit über fçaba, über bie
5]ßE)iIi^)fuinen hinauf!, Bis! nach 2KaIaio=Potp
nefien bon ©inftufj getoefen finb.

®ie ©iebtungen geigen ba! eingetne tpau!
meift in redffecfiger ©runbform. Stuf einem
Pfat)Iroft ift e! au! Apotglaiten unb Pambü!=
röhr errichtet, ba! flache ©iebetbad) mit Paüm
Blättern Bebeeft. gierat an ber Siufgen'eite, Pe=

malung unb bergleidjen, finben mir Bei ben ei=

gentlidjen SJtataien nur in fetjr geringem Ptafje.
Shc-'e SBohnüngen [teilen [ich mehr at! gmecf=
Bauten bon oft fetjr nüchternem ©epräge bar.
SBenfo einfach ünö bie (gurtetträume : Stoben
unb SSänbe mit SOcatten Bebecft, ein fteine!
genfter, eine 9tau<habgug!öffnung für bie gern
erfteHe. ®ie niebrige ®ür öffnet fid) auf eine
fchmate SSeranba. ®iefe gxeïjt fid), luie Befonber!
Bei ben ®ajaï! auf SBorneo, bon tpau! gu Apau!
unb Bitbet fo eine eingige oft über tjunbert 30îe=

ter lange Plattform über ba! gange ®orf. Pri=
mitibe Seitern führen bon hier gum SBaffer unb
gu ben ÜBooten.

Pergteidjt man nun SInorbnung unb Sage
biefer mataiifdjen ®ör[er mit ben Sdjtoeiger
Pfahlbauten, fo finbet man in bieler Pegiepung
thntidffeiicn. ffüer toie bort ift fenngeidjnenb
eine getoiffe ttfernühe. gut [eidfiten SBaffer ber
gtüffe ober (Seen liegen bie Käufer in Kolonien
Beifammen, immer mit beut Sanbe burch eine
Prüde üerbunben, bie, mie bie gttnbe am Pie=
Ier=See erfennen laffen, bei beit borgeitlidjeit
(Sieblungen oft über 150 f|eter lang getoefen
ift. ®ie gttnbe bon ©eräten, getbfrüdjten unb
bergteid)en im ttfergelänbe betoeifen, baff hi^
intenfiber Stcferbau betrieben tourbe. — ®ie
gleiche toirtfd)afttiche Sanbberbunbenheit fefien
loir Bei ben SJtataien, bie, obloopl bortoiegenö
gifeper unbgpänbter, bod) nebenbei auch SCcfer--

Bauer finb unb oft au!gebe|inte Sänbereien Be=

fügen. ®roigbem Barten bie SBataien immer
toieber im SBaffer, unb ber gleiche geï)etmra!=
botte ©runb toirb auch ben alten Sdjtoeiger
PfaI)tBauer berantafft haben, fein £au! loeit
brauffen im SeeBobeit gu errichten,

gorfdjen toir nactj ben ©rünben, bie bie alten

Pfaljtoauborf am SKeer.

toie neuen Pfahlbauer gu biefer Pautoeife ber=
antafft haben, troig Itnbeqiteinlichfeit ber Prüf»
fenberhinbung, entfernt tiegenber Sanbbetoirt»
fdjaftung, fo finb bie tanbläufigen Stnnahmen,
loie Schuh bor Überfällen, toitben ®ieren, Um
abtjängigfett bon ber SSobengeftaltung unb ber»
gleichen nicht Befriebigenb genug. Sicher liegt
ein Sauptgemidu in ber bon ber neueren gor»
fdjitng angenommenen natürlichen Karat ifa»
tion, bie ba! Betoegte SBaffer Bitbet — fo um
romantifh biefe ©rftäumg aud) ïïingt.

Pietteidjt toirb auch hier einmal bie Berglen
henbe ^Betrachtung noch Klarheit Bringen.
©teid)I)eit ber SeBen!geftattung in bieler Pe=

giehitng hat jebenfatt! über Paitm unb geit
hintoeg gloifchen berfun'fenen unb tebenben Kut»
turen Parallelen gefd)affen, bie un! toertbotte
^inmeife geben grtr Peanttoortnng manch um
gelöfter gragert.

Dr, Albert Herrlich: Schweizer Pfahlbau und Malaien-Siedelung,

matra, schon in früheren Zeiten über den Ma-
laiischen Archipel und die Halbinsel Malakka
vorgedrungen, zeigen sie heutzutage zwar keine
einheitliche Staatsform mehr, bilden jedoch ein
in Sprache und Lebensweise einheitliches Volk,
dessen Wohnsitten weit über Java, über die

Philippinen hinaus, bis nach Malaio-Poly-
nesien von Einfluß gewesen sind.

Die Siedlungen zeigen das einzelne Haus
meist in rechteckiger Grundform. Aus einem
Pfahlrost ist es aus Holzlatten und Bambus-
rohr errichtet, das flache Giebeldach mit Palm-
blättern bedeckt. Zierat an der Außenseite, Be-
malung und dergleichen, finden wir bei den ei-
gentlichen Malaien nur in sehr geringem Maße.
Ihre Wohnungen stellen sich mehr als Zweck-
bauten von oft sehr nüchternem Gepräge dar.
Ebenso einfach sind die Jnnenräume: Baden
und Wände mit Matten bedeckt, ein kleines
Fenster, eine Rauchabzugsöfsnung für die Feu-
erstelle. Die niedrige Tür öffnet sich auf eine
schmale Veranda. Diese zieht sich, wie besonders
bei den Dajaks auf Borneo, von Haus zu Haus
und bildet so eine einzige oft über hundert Me-
ter lange Plattform über das ganze Dorf. Pri-
mitive Leitern führen von hier zum Wasser und
zu den Booten.

Vergleicht man nun Anordnung und Lage
dieser malaiischen Dörfer mit den Schweizer
Pfahlbauten, so findet man in vieler Beziehung
Ähnlichkeiten. Hier wie dort ist kennzeichnend
eine gewisse Ufernähe. Im seichten Wasser der
Flüsse oder Seen liegen die Häuser in Kolonien
beisammen, immer mit dem Lande durch eine
Brücke verbunden, die, wie die Funde am Bie-
ler-See erkennen lassen, bei den vorzeitlichen
Siedlungen oft über 160 Meter lang gewesen
ist. Die Funde von Geräten, Feldfrüchten und
dergleichen im Ufergelände beweisen, daß hier
intensiver Ackerbau betrieben wurde. — Die
gleiche wirtschaftliche Landverbundenheit sehen
wir bei den Malaien, die, obwohl vorwiegend
Fischer und Händler, doch nebenbei auch Acker-
bauer sind und oft ausgedehnte Ländereien be-
sitzen. Trotzdem bauen die Malaien immer
wieder im Wasser, und der gleiche gcheimnis-
volle Grund wird auch den alte,: Schweizer
Pfahlbauer veranlaßt haben, sein Haus weit
draußen im Seebaden zu errichten.

Forschen wir nach den Gründen, die die alten

Pfahlbaudors am Meer.

wie neuen Psahlbauer zu dieser Bauweise ver-
anlaßt haben, trotz Unbequemlichkeit der Brük-
kenverbindung, entfernt liegender Landbewirt-
schaftung, so sind die landläufigen Annahmen,
wie Schutz vor Überfällen, wilden Tieren, Un-
abhängigkeit von der Bodengestaltung und der-
gleichen nicht befriedigend genug. Sicher liegt
ein Hauptgewicht in der von der neueren For-
schung angenommenen natürlichen Kanalisa-
tion, die das bewegte Wasser bildet — so un-
romantisch diese Erklärung auch klingt.

Vielleicht wird auch hier einmal die verglei-
chende Betrachtung noch Klarheit bringen.
Gleichheit der Lebensgestaltung in vieler Be-
ziehung hat jedenfalls über Raum und Zeit
hinweg zwischen versunkenen und lebenden Kul-
turen Parallelen geschaffen, die uns wertvolle
Hinweise geben zur Beantwortung manch un-
gelöster Fragen.
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